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Deutſchland. 


Berlin, 4. Mal. Der ruſſiſche Konferenz⸗ 
vorſchlag wegen Bekämpfung der internationalen 
Revolutlon iſt von den Mächten abgelehnt 
worden. Nachdem Frankreich, England und 
Italien bereits erklärt haben, daß fie nicht im 
Stande find, ſich an tiner ſolchen Konferenz zu 
bethelligen, hat, wie die „Nat. Ztg.“ erfährt, 
Oeſterreich-Ungarn der zuſſiſchen Regierung 
mitgetheill: 

daß es zwar bereit geweſen wäre, ohne Prä⸗ 
judiz der Anregung Rußlands zuzuſtimmen, 
dieſelbe aber nun als gegenſtandslos zu er- 
achten fei, da ohne die Mitwirkung Englands 
und Frankreichs irgend welches poſitives Er⸗ 
gebniß nicht zu erwarten ſei. 

Die franzöſiſche Regierung hat den Abſchluß 
von Auelieferungsverträgen für unter politiſchem 
Vorwande begangene gemeine Verbrechen in Vor- 
ſchlag gebracht. Welche Wirkung die Ablehnung 
Englands und Frankreichs, Itallens und Oeſter⸗ 
relchs in Petersburg haben wird, iſt unſchwer vor- 
auszuſehen. Man wird an der Neva dadurch der 
franzöſiſchen Republik nicht günſtiger geſtimmt, dem 
Kabinet Gladſtone aber gegenüber ohne Zweifel 
kühler werden. Man wird in Zukunft wohl weni⸗ 
ger von ruſſiſch-franzöſiſcher Allianz und von Glad⸗ 
ſtone'ſchem Liebeswerben in Petersburg hören; die 
Orientſrage mag eher etwas mehr zu Ruhe kommen. 
Dieſer Mißerfolg weiſt, abgeſehen von anderen 
dabei mitſpielenden Motiven jedenfalls darauf hin, 
welchen Stoß die Machtſtellung Rußlands in den 

gen der in erſter Linie ablehnenden Regierungen 


Stelle keine Billigung finden. Daß für dieſelbe 
im Lande kein Boden war, zeigte ſich ſowohl in 
der Haltung der Kammermajorität, wie in der ent⸗ 
ſchiedenen Unpopularität des Miniſters. Der Groß- 
herzog, welcher demnächſt das 25 jährige Ehejubi⸗ 
läum unter einer vorausſichtlich ſehr allgemeinen 
Betheiligung des Landes feiert, iſt gegen eine zwi⸗ 
ſchen ſeinem Miniſterium und dem Lande beſtehende 
Disharmonie nicht gleichgültig. Dieſelbe würde 
wohl ſchon früher in demſelben Sinne, wie das jetzt 
geſchehen iſt, beſeitigt worden fein, wenn nicht das 
jeiner Zeit vi lbeſprochene Mißtrauensvotum der 
Kammermajorität in etwas eigenthümlicher Weiſe 
abgegeben worden wäre. 

— In Bezug auf Mittheilungen verſchiede⸗ 
ner Blätter, daß die Anweſenheit des General- 
direktors des Dresdener Hoftheaters, Graſen Pla- 
ten, bei der Jubiläumsfeier in Braunſchweig zu 
Kommentaren Anlaß gegeben habe, wird geſchrie— 
ben, daß der Genannte mit Unrecht welfiſcher Ge- 
ſinnungen geziehen werde, da es bekannt ſei, daß 
er im Herbſte 1866 nach der Annexion Hannovers 
kein Bedenken getragen habe, wegen Uebernahme 
der daſigen Theaterleitung mit den zuſtändigen 
preußiſchen Behörden in Verhandlung zu treten. 


— Die Reichstagskommiſſion zur Berathung 
des Geſetzentwurfs, betreffend die Beftrafung 
der Trunkenheit, eröffnete geſtern ihre Be⸗ 
rathungen unter Theilnahme der Bundesrathskom⸗ 
miſſare Schelling, Ittenbach und Karſtner. Der 
$ 1 des Entwurfs, der im Abſatz 1 denjenigen, 
welcher in einem nicht unverſchuldeten Zuſtande 
ärgernißerregender Trunkenheit an öffentlichen Or⸗ 
ten betroffen wird, mit Geldſtrafe bis zu 100 
Mark oder mit Haft bis zu 2 Wochen bedroht, 
wurde inſoweit angenommen. Dagegen 
wurde der Abſatz 2 dieſes Paragraphen, wonach 
Haftſtrafe eintreten ſollte, wenn der Beſchuldigte 
in den letzten drei Jahren wegen dieſer Uebertre⸗ 
tung mehrmals rechtskräftig verurtheilt worden, 
oder wenn derſelbe dem Trunke gewohnheitsmäßig 
ergeben, abgelehnt. 


— Im kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte trat am 
Montag eine auf Grund des $ 41 der Dienſt⸗ 
voiſchriften vom 21. November 1879, betreffend 
die Statiſtik des Waarenverkehrs, zuſammenberu⸗ 
fene Kommiſſion zur Schätzung der Einheitspreiſe 
der einzelnen Waarengattungen für die Waaren⸗ 
Einfuhr und Ausfuhr des Jahres 1880 zujam- 
men, die aus Sachverſtändigen der bedeutendſten 
Handelsplätze des Zollgebiets beſteht. Als Unter⸗ 
lage für ihre Arbeiten ſind vom ſtatiſtiſchen Amte 
Gutachten der Handelskammern, Mittheilungen der 
Ein- und Ausfuhrwerthe in Hamburg und Bre- 
men und andere ſtatiſtiſche Hülſsmittel beigeſchafft 
worden. 

— Gegenüber wiederholten Dementi's hält 
die „N..“ ihre Mittheilung, daß Herr v. PButt- 
kamer in Kürze zum Minifter des Innern und 
Herr v. Wolff zum Kultus miniſter ernannt wer- 
den wird, lediglich aufrecht. 

— Die engliſche Marine, welche in den letz⸗ 
ten Jahren von raſch aufeinander folgenden ſchwe⸗ 
ren Unglücksfällen heimgeſucht worden, hat aber- 
mals eine Kataflrophe zu beklagen. Die Korvette 
„Doterel“, welche zu Anfang dieſes Jahres Cha— 
tam verließ, um zu dem Paclſiegeſchwader zu fto- 
ßen, iſt nach einer der Admiralität aus Monte- 
video zugegangenen Depeſche am 26. April in 
der Magellan - Straße in die Luft geflo- 
gen, vermuthlich in Folge einer Exploſton der 
Pulverkammer. Die Zahl der ums Leben gelom- 
menen Perſonen wird auf mindeſtens 140 ge- 
ſchätzt. Der Kommandant und 10 andere Perſo⸗ 
nen ſind gerettet. 

— Nach römiſchen Nachrichten wird mit Be— 
ſtimmtheit die Mittheilung aufrecht erhalten, daß 
die Kardinäle auf eine Anfrage erklärten, die 
zeitweilige Abweſenheit des Papſtes 
von Rom aus Geſundheitsrückſichten alterire nicht 
das Prinzip der moraltſchen Gefan⸗ 
genſchaft. 

— Die „Provinzial -Korreſpondenz“ ver- 
öffentlicht heute einen Artikel gegen die Liberalen, 
der wie folgt ſchließt: 

. . Die Sczeſſion iſt unter der Jahne des 
Mancheſterthums, der kalten, mitleidloſen Theorie 
des Thun- und Gehenlaſſens ins Leben getreten. 
Unter dieſer Fahne aber hat die neue Pattei be— 
reits bankerott gemacht: das Volk ſteht manchen 


Plänen der Regierung wohl noch ſchwankend und 
ungewiß gegenüber, aber es ſieht und erkennt ban- 
kend an, daß die Regierung ſich um das Wohl 
und Heil aller Schichten kümmern und ſo viel an 
ihr liegt, mit dafür thätig ſein will. Die Sezeſ⸗ 
fion, die unter dem eigenen Banner keine Hoff 
nung hat, will und kann nun zu dem früheren 
Standpunkt, den ſie ſoeben aufgegeben hat, nicht 
reuig zurückkehren. Unterdeß hat die alte Fort⸗ 
ſchrittspartei die Zerſetzung der liberalen Parteien 
und die vorläufige Verwirrung benutzt und einige 
Wahlerfolge errungen, die ihr eine Zukunft zu 
verbürgen ſcheinen. So hängt ſich denn die rath⸗ 
loſe Sezeſſion an dle Rockſchöße der Fortſchritts⸗ 
partei, um an ihren Erfolgen aus Gnaden viel- 
leicht einigen Antheil zu erhalten. Nun denn, — 
wir werden die Fortſchrittspartei in allen ihren 
Erſcheinunge arten, mit allen ihren Anhängſeln 
offen und aus allen Kräften bekämpfen Die Se⸗ 
zejfton rechnen wir ſchon jetzt und ſicher zu ihrem 
Gefolge, die auftichtigen und verſtändigen Natio- 
nicht in unſerer 
Schußlinie zu finden.“ 

— In der geſtrigen Sitzung des öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes wurde vom Grafen Ho⸗ 
henwart ein Antrag eingebracht, welcher dem Ver⸗ 
halten der Majorität in Bezug auf die Wahlen 
aus dem oberöſterreichiſchen Grundbeſitze die Krone 
aufſetzt. Es fell, ein Ausſchuß gewählt werden, 
welcher die Kompetenz des Reichsgerichts in dieſer 
Sache prüſen und cventuell darüber Anträge ſtel⸗ 
len ſoll, „um die verfaſſungsmäßige Kompetenz 
des Abgeordnetenhauſes zu wahren“. „Wir ſind,“ 
bemerkt die „N. Fr. Preſſe“, „begierig, zu ſehen, 
wie der Ausſchuß es anſtellen wird, den Wünſchen 
der Antragſteller gerecht zu werden und dem Reichs- 
gerichte Eins am Zeuge zu flicken. Denn das 
Geſetz über das Reichsgericht iſt ein Staatsgrund⸗ 
geſetz, und zur Abänderung deſſelben iſt die Zwei⸗ 
drittel⸗Majorität nothwendig. Wenn Herr Lien- 
bacher es ſich einfallen laſſen ſollte, hier ſeine In⸗ 
terpretationskünſte ſpielen zu laſſen, könnte es leicht 
einmal den Deutſchen beikommen, das Manöver 
auf czechiſche Art zu machen.“ 

— Die Nachricht, daß der rumänische Mi⸗ 
niſter Stourdza heute hier eintreffen werde, 
um mit dem auswärtigen Amte über die Konſe⸗ 
quenzen der bekannten Reichsgerichtsentſcheidung zu 
konferiren, wird von wohlunterrichteter Seite als 
unbegründet bezeichnet. Herr Stourdza befindet 
ſich zur Zeit im Spezialauftrag König Carls in 
Angelegenheiten, die anſcheinend die rumäniſche 
Erbfolge betreffen, in Sigmaringen. Herr Stourdza 
beabſichtigt ſeinen Sohn in eine Schule in Jena 
zu bringen und alsdann nach Bukareſt zurückzu- 
kehren, um nach Ablegung des Amtseides ſeine 
neue Stellung anzutreten. N 


Ausland. 

Bern, 2. Mai. Der Bundesrath Ruchonnet 
hat nachſtehenden ultramonianen Drohbrief mit 
Poſtſtempel „Freiburg“ erhalten (derſelbe bedarf 
eines Kommentars nicht): 

„Herrn Bundesrath Ruchonnet! 

Schon ſeit vielen Jahren haben die Katho- 
liken in unſerem lieben Vaterlande einer ſyſtema— 
tiſchen Vergewaltigung von Seite unſerer radikalen 
Bundesbehörde zuſehen müſſen. Dieſe Vergewal- 
tigung hat ſich beſonders in letzter Zeit wieder 
deutlich manifeſtirt und Sie, Herr Bundesrath, 
tragen ganz beſonders dazu bei, daß ſich die Un- 
bilden gegenüber den Katholiken mehren. Ihre 
kulturkämpferiſchen Brandreden, die Sie in letzter 
Zeit in Lauſanne und Bern vom Stapel ließen, 
zeugten neuerdings von ihrer niedrigen freimaure- 
riſchen Gehäſſigkeit gegenüber den katholiſchen 
Schweizerbürgern. Wir kannten ihren diaboliſchen 
Charakter allerdings ſchon längſt, lebten aber der 
Hoffnung, daß Sie als Bundesrath ſich über die 
Parteien ſtellen würden. Doch wir wurden bitter 
getäuſcht. Da wir der elenden Unterdrückung von 
Seite der eidg. Behörden auf geſetzliche Weiſe 
nicht los werden können, ſo haben wir, trotz dem 
Gebote der katholiſchen Kirche, welche jede Behörde 
reſpektirt wiſſen will, einſtimmig beſchloſſen, end 
lich einmal ein abſchreckendes Beiſpiel zu geben 
und einen unſerer oberſten Leiter aus dieſer Welt 
ins Jenſeits zu befördern. — Wir werden kein 
Mittel ſcheuen, um auch die modernen „Land- 
vögte“ wegzuſchaffen und wir geben mit Freuden 
unſer Leben dafür hin, dem geknechteten Schweizer⸗ 
volke ſeine Freiheit wiederzugeben, die ihm von 


— Aus Baden ſchreibt man der „Tribüne“: 
Die badiſchen Miniſterialveränderungen find in 
einem Zeitpunkt eingetreten, in welchem ſie weder 
Seitens der verſchiedenen Parteien, noch insbeſon⸗ 
dere Seitens der betroffenen Mitglieder des Staats 
miniſteriums erwartet wurden. Man erzählt den 
Hergang in folgender Weiſe: Nachdem die bezüg⸗ 
lichen Vereinbarungen mit dem Präſidenten des 
Staats miniſteriums, Turban, ftaitgefnnden hatten, 
wurde Herr Stößer aufgefordert, ein Geſuch einzu- 
reichen, worin er ſich zur Dispofition ſtellte. Es 
bedurfte eines energiſchen Appells, um ihn hierzu 
zu bewegen. Herr Stößer war durchaus nicht 
darauf vorbereitet, daß in dem ge⸗ 
gebenen Zeitpunkt und zu ſeinen Ungunſten die 
Vereinfachung der Staatsmaſchinerie ins Werk ge- 
ſetzt werden ſollte. — Durch die Minifte- 
vialveränderungen iſt in Bezug auf die Stellung 
unſerer Regierung gegenüber der Kammer und dem 
hadiſchen Lande in der eifreulichſten Art Klarheit 
geſchaffen worden. Die konſervative Richtung, 
welche von Herrn Stößer ſeit ſeinem Eintritt in 
das Miniſterium begünſtigt iſt, hätte ihren Einfluß 
bereits auf die Reichstagswahlen üben müſſen, 
denn der Ausfall dieſer Wahlen mußte gleichzeitig 
auch für die nächſten Landtagswahlen von entſchei⸗ 
dender Bedeutung werden. Das Miniſterlum 
Stößer konnte bei den thatſächlich vorhandenen 
Differenzen mit der Kammermajorität eine Befeſti⸗ 
gung feiner Stellung nur durch eine andere nach 
rechts tendirende Zuſammenſetzung der Kammer er- 
langen. Die Vorboten der hierauf gerichteten 
Thätigkeit find ſeit geraumer Zeit vorhanden ge- 
weſen. Wurde doch beiſpielsweiſe in einer größe- 
ren badiſchen Stadt der Redakteur eines Amtsver⸗ 
kündigungsblattes, das etwa die Anſichten des jetzi⸗ 
gen rechten Flügels der nationalliberalen Reichs 
tagspartei vertritt, vor die Verwaltungsbehörde zi- 
tirt, weil er einen Artikel aus der „Freihandels⸗ 
korreſpondenz“ aufgenommen hatte, der nach An- 
ſicht des betreffenden Verwaltungsbeamten ſich für ein 
Amtsverkündſgungsblatt nicht ſchicke! Und dabei 
nahm der Verwaltungsbramte ausdrücklich auf eine 
Inſtruktion von Seiten des Miniſters Bezug! 
Eine derartige minutiöſe Ueberwachung der Preſſe 
iſt uns in Baden bisher fremd geweſen. Man 
mußte ſonach darauf gefaßt jein, den Verwaltungs- 
apparat demnächſt mit allen ſeinen nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Mitteln im Sinne einer anti-Kiberalen 
Politik in Bewegung geſetzt zu ſehen. Der Groß- 
berzog von Baden aber iſt ein Fonftitwtioneller 
Fürſt. Bei der Einſetzung des Miniſteriums Tur- 
ban-Stößer war die ausdrückliche Erklärung abge- 
heben worden, daß in den bisherigen Grundſätzen 
Überaler Politik keine Aenderung eintreten ſolle. 
Die Richtung des Miniſters Stößer und die Art, 
hie fie zum Ausdruck kam, konnte an höchſter 
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der ſchwarzen Logenherrſchaft entriſſen wurde. Alſo 
unſere letzte Warnung: Mäßigung oder Sie wer- 
den Ihre Gattin nie mehr ſehen. 


Einige Freiheit und Gleichheit liebende 
Schweizerbürger.“ 


Paris, 1. Mai. Die „Nat.-Ztg." hat ſehr 


treffend bemerkt, daß die bisherigen Berichte von 
dem „Kriegsſchauplatze“ im Krumirlande 
die von Feldmanövern mit markirtem Feind leſen, 
nur. find dieſe Manöver mit außerordentlichen Stra- 
pazen verknüpft und die hier eingetroffenen Pri- 
vatbriefe von Offizieren und Mannſchaften des 
Expeditionskorps enthalten darüber ganz entſetzliche 
Schilderungen. 
Generals Forgemol auch keine Gelegenheit haben 
wird, 
pflücken, 
nen, die Kriegstüchtigkeit der neuen Armee zu prü⸗ 
fen und (was gewiß nicht zu unterſchätzen iſt) in 
der geſammten Armee 
ter, 
der Kriegsminiſter General Farre die ſo ſchaif 
kritiſtrte Formiruug des Expeditionskorps aus bei- 
nahe ſämmtlichen Armeekorps auch theilweiſe zu 
dieſem Zwecke angeordnet habe, wurde, 
dieſer Stelle mitgetheilt, 
militäriſchen Mitarbeiter des „Journ. des Debats“ 
angedeutet. 


ſich wie 


Wenn dennoch das Korps des 


für die franzöſiſche Armee neue Lorbern zu 
ſo wird dieſe Expedition doch dazu die⸗ 


einen Stamm kriegserprob⸗ 
leiſtungsfähiger Truppen herzuſtellen. Daß 


wie an 
gleich Anfangs von dem 


Dem vom 19. April aus dem Lager von 


Roum⸗el⸗Souk datirten Berichte des Korreſponden⸗ 
ten des „Moniteur Univerſel“ entnehme ich Fol- 
gendes: 
nächtlichen Ueberfälle eines gewandten Feindes, wie 
die Krumirs, auf der Hut ſind, iſt heute den Trup⸗ 
pen ein äußerſt ſtrenger Befehl des Generals Vin⸗ 
cendon vorgeleſen worden. 
ſten iſt ſtreng verboten worden, während der Nacht 
einen Schuß zu thun, es ſei denn im äußerſten 
Nothfalle. 
durch einen Strauch gedeckt heranzukriechen, um 
die Schildwachen zu überfallen und zu erdolchen, 
wird denſelben anempfohlen, bei Einbruch der Nacht 


„Damit die jungen Soldaten gegen die 


Den avancirten Po- 


Da die Araber die Gewohnheit haben, 


genau die Stellen der Sträuche zu beobachten, 
welche ſich in ihrer Nähe befinden. Wenn die 
Schildwache bemerkt, daß etwas ſich nach und nach 
fortbewegt, ſo ſoll ſie es bis auf vier Meter her⸗ 
ankommen laſſen und ſodann Feuer geben. „Für 
jeten Schuß“, jagt der Tagesbefehl des Generals 
Vincendon, „muß man den Leichnam eines Kru⸗ 
mirs vorweiſen. Jede Schildwache, die ohne Mo- 
tiv geſchoſſen hat, ſoll die folgenden Nächte ohne 
Waffen an einen 200 Meter vor dem äußerſten 
Poſten aufgeſtellten Pfoſten angebunden werden.“ 
Und wohlbemerkt, dieſer Tagesbefehl iſt einer 
Korreſpondenz entnommen, welche die Cenſur des 
Generalſtabes paſſirt hat; folglich kann dieſelbe 
keine Erfindung eines phantaſiereichen Repor- 
ters ſein. 

Morgen findet die offizielle Eröffnung des 
„Salons“ im Induſtriepalaſte der Champs Eiy- 
jees ſtatt; heute war derſelbe bereits den Künſt⸗ 
lern, Journaliſten und ſonſtigen bevorzugten Per⸗ 
ſonen zugänglich. Der diesjährige Salon iſt von 
einem aus freier Wahl der Künſtler hervorgegan⸗ 
genen Komitee ohne jede Intervention des Mini- 
ſteriums der ſchönen Künſte organiſirt worden. 
Die Jury hat von 9000 eingeſandten Bildern 
nur 2500 angenommen, ſich damit aber kaum 
genügend ſtreng erwieſen. Uebrigens lautete heute 
das allgemeine Urtheil dahin, daß die diesma⸗ 
lige Ausſtellung zahlreiche vorzügliche Kunſtwerke 
enthält und den vorigjährigen Salon bei Weitem 
übertrifft. 

In Algerien dauert die ſtrenge Cenſur fort. 
Der Oraner Korreſpondent des „Telegraphe“ be- 
richtet unter Anderem: „Mir wurde dieſen Mor- 
gen im Telegraphenamte in Oran eine Depeſche 
zurückgewieſen, die Ihnen Näheres über den Auf- 
ſtand der Uled⸗Sidi⸗Scheik in der Nähe von Ge- 
ipville bringen ſollte.“ Die Uled Sidi⸗Scheik ge⸗ 
hören zu den unabhängigen Stämmen, die man 
niemals hat unterwerfen können. Von Oran nach 
Gerpville find 334 und von Oran nach Saida 
173 Km. Entfernung. Die nach Saida und Ge- 
ryville geworfenen Truppen gehören zur Fremden- 
legion. Die Uled-Sidi⸗Scheik waren die Bundes⸗ 


brüder der Franzoſen gegen Abd-el-Kader und ih- 
nen zumeiſt haben die Franzoſen des Emirs Sturz 
zu danken, wie fie beiläufig jetzt ſelber eingeſtehen; 
ſeit 1864 aber ſind gerade ſie die erbittertſten 
Im Jahre 1860 ſtarb das 


Feinde der Franzoſen. 
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Haupt der Familie Si-Hamza, der nach Algier] Grund des § 9 der gedachten Feuer-Löſch-Ordnung er mit ſchwacher Stimme und fügte ſogleich hinzu: 
„berufen“ worden war, „an der Cholera“, die zurück. Die Kläger legten gegen dieſe Entſchei-⸗ „Kalt!“ „Er lebt,“ riefen die zur Hilfe herbei- 


Araber aber argwöhnten Vergiftung. Bald darauf 
folgte Si⸗Bu-Beler ſeinem Vater Si-Hamza im 
Regimente als Kalif der Ued-Sivi-Scheif und auch 
er ſtarb an der „Cholera“. Die Araber behaup⸗ 
teten ſeitdem, die Franzoſen wollten die Familie 
Si-Hamza durch Gift vertilgen. Der dritte Sohn 
Si-Hamza's, Si⸗Sliman, lockte den Oberſt Beau⸗ 
pretre mit ſeiner Eskorte in einen Hinterhalt und 
fiel in dem Gefechte. Von den vier rechtmäßigen 
Söhnen Si⸗Hamza's blieb nur der jüngſte, Si⸗ 
Hammed, der unter Vormundſchaft feiner Obeime 
Si-Lalla und St⸗Zuber ſteht. Si -Lalla zog 1864 
ſengend und brennend gegen Bel-Abbes und be— 
drohte ſogar Oran, und ſeitdem haben die Ufed- 
Sidi-Schelk faſt in jedem Jahre Raubzüge gemacht. 
Im Jahre 1864 ſtarb auch der vierte Sohn Si⸗ 
Hamza's und nun folgte Kaddur, das Kind Si— 
Hamza's mit einer Negerſklavin. Si-Kaddur iſt 
jetzt der einzige direkte Nachkomme des Abu-Beker, 
des erſten Kalifen des Islam und Schwiegervaters 
Mohameds, des Propheten. Die Familie Abu⸗ 
Beker iſt ſehr angeſehen: ein Marabut dieſes Hau- 
ſes, St-Bu-Amandi von Moghrar, iſt der Urheber 
des jetzigen Aufſtandes; er predigte den heiligen 
Krieg. Dies ſind die Aufſchlüſſe aus dem Bericht 
des „Courrier von Oran“. Das „Parlement“ 
ſchreibt über die Zuſtände in Südalgierien: 

„Es beſtehen geheime raſche Verbindungen 
zwiſchen den Marabuts der Sahara; nun aber 
ſind die Uled⸗Sidi⸗Scheik, welche die ſüdlichen 
Oaſen der Provinz Oran bewohnen, ein ſehr alter 
Stamm, der aus Tuneſten herſtammt und deſſen 
religtoſer Einfluß bei allen Stämmen der Sahara 
ſehr beträchtlich iſt; die Wallfahrer beſuchen in 
Menge ihren Hamid in Il Abiod, dem Begräbniß⸗ 
orte des Marabuts Sidi-Scheik, des Gründers des 
Stammes. Dieſer Stamm war es, der während 
des Krieges von 1870 das Zeichen zum Aufſlande 
gab, der raſch unterdrückt wurde und die Uled- 
Sidi⸗Scheik verhinderte, an dem allgemeinen Auf— 
ſtande, welcher kurz darauf in Kabylien und in 
der öſtlichen Sahara ausbrach, theilzunehmen. 

In der letzten Sitzung der Pariſer gevgra- 
phiſchen Geſellſchaft erſtattete Duvevrier einen ein- 
gehenden Bericht über die Vernichtung der Expedi⸗ 
tion des Oberſten Flatters. Dieſer Bericht ſtimmt 
im Weſentlichen mit den bereits bekannten Mit- 
theilungen überein. 

Paris, 2. Mat. Die Beſetzung von Biſerta, 
die am 1. Mai erfolgte, jagt alles, was ſich über 
Frankreichs Abſichten ſagen laßt. Der Platz wurde 

ohne Schwertſtreich zuerſt von Marine - Infanterie 
beſetzt, um die Landung der 2000 Mann, die auf 
der Drpade und Sarthe folgten, zu ſichern. Dieſe 
2000 Mann ſollen ſofort nach Süden vorrücken 
und die Eiſenbahn beſetzen, welche bereits im obe- 
ren Medſcherdathale von Franzoſen ſtark beſetzt iſt. 
Das Objekt dieſer Operationen iſt die Haupiſtadt 
der Regentſchaft ſelbſt. Biſerta iſt in gerader 
Linie 50km. von Tunis entfernt, oder nach An- 
gabe der Korr. „Havas“ „nur zwei Tagemärſche 
bis Tunis“. Das Land der Krumirs, das die 
FHPranzoſen ſich zunächſt zu Gemüthe führen wollen, 
iſt jetzt im Norden von den Beſatzungen auf Ta⸗ 
barka und in Biſerta, und auf der algeriſchen 
Seite durch die Brigaden Ritter, Vincendon und 
Gaallaud, im Süden durch die Kolonne Logerot 
Amſpannt. Gleichzeitig it ein franzöſiſches Kriegs- 
ſchtff nach der kleinen Syrte (Golf von Gabes) 
abgegangen, damit keine Waffen von dort nach 
den algeriſchen Stämmen eingeſchmuggelt werden 
konnen. Der „Temps“ hält es heute für zeitge⸗ 
mäß, zu erklären: „Niemand glaubt an eine 
Störung des europäiſchen Friedens.“ Die Gene- 
klalräthe haben ſich allerdings in dieſem Frühjahr 
ungewöhnlich ſchweigſam verhalten; aber das be- 
wieiſt weniger, wie der „Temps“ will, ein unbän- 
daiges Entzücken über die Regierung unter Grévy, 
als die Spannung über den Ausgang des Atten- 
teats auf Tunis und über den Verlauf des Gam- 
bettiſtiſchen Attentats auf den Wahlmodus. 


dung Beruſung ein, und ſtützten ſich zur Begrün⸗ 
dung derſelben auf den Rezeß von 1806 und auf 
die bisher beſtandene Obſervanz, wonach ſie von 
den fraglichen Spanndienſten befreit geweſen ſeien. 
Das Bezirks. Verwaltungs-Gericht zu Stettin er- 
kannte am 12. November 1880 auf Abweiſung 
der Klage, da eine Entſcheidung über die allge- 
mein beanſpruchte Befreiung im Verwaltungs- 
Streitverfahren unzuläſſig, überhaupt der auf Grund 
des § 9 der Feuerlöſchordnung gefaßte Gemeinde⸗ 
Beſchluß maß gebend ſei. Auf die von den Klä⸗ 
gern hiergegen erhobene Reviſion erkannte das 
Ober-Verwaltungs-Gericht am 27. April 1881 
auf Beſtätigung der Entſcheidung des Bezirks- 
Verwaltunge-Gerichts, welches mit Recht die Klage 
als unzuläffig zurückgewieſen habe, da $ 49 des 
Zuſtändigkeits⸗Geſetzes zur Berechtigung der Klage- 
Anſtellung verlangt, daß der Pflichtige zu einer 
beſtimmten Leiſtung herangezogen worden iſt, dies 
ſei hier nicht der Fall, wenigſtens ſei von den 
Klägern dies in der Vorinſtanz nicht behauptet und 
nachgewieſen worden; daß der § 9 der Feuerlöſch⸗ 
Ordnung das Rechtsverhältniß für die Büdner feſt⸗ 
ſetze, ſei allerdings irrig, da durch eine Polizei- 
Verordnung neues Recht nicht geſchaffen werden 
könne; wenn der § 9 nicht die etwa früher be- 
ſtandene Obſervanz wiedergebe, ſo müßte auf die 
frühere Norm in Saatzig zurückgegangen werden, 
vorausgeſetzt, daß nicht ein gültiger Gemeinde- 
Beſchluß anderweit gefaßt ſet, was allem Anſcheine 
nach nicht der Fall ſei, da zu demſelben die geſetz— 
liche Genehmigung nicht eingeholt fei. 

— Dem Schullehrer und Küſter Mann zu 
Langen im Kreiſe Belgard iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verllehen worden. 

— Nach den Beſtimmungen des Jagdſchon⸗ 
ge ſetes vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem 
Monat nur geſchoſſen werden: Rehböcke, Auer“, 
Birk⸗ und Faſanenhähne Der Abſchuß alles 
übrigen jagdbaren Wildes in dieſem Monat ift 
verboten. 

— Nach einer Entſcheidung des Reſchege⸗ 

richts, II. Strafſenats, vom 28. Januar d. J., 
iſt die Veröffentlichung der von den Gerichten we 
gen Beleidigung erlaſſenen Urtbeile, ſowie der da— 
mit zuſammenhängen ven Thatbeßönde nicht als eine 
Wiederholung der Beleidigung aufzukaſſen, wenn 
die Veröffentlichungen der richterlichen Entſcheidun⸗ 
gen behufs Belehrung des Publikums ohne die 
Abſicht der Beleidigung erfolgt ſind. 
0 — Der Steuer-Diätar Wobbermin aus 
Grabow ſcheint in geſtriger Nacht ein Opfer ſei⸗ 
nes Berufs geworden zu ſein. Derſelbe hatte um 
11 Uhr Abends die Wache auf dem beim GStein- 
hof liegenden Dampfer „Schweden“ zu überneh- 
men und begab ſich auch nach dor, um feinen 
Dienſt anzutreten. Derſelbe iſt jedoch auf dem 
Dampfer nicht angekommen und wird feit dieſer 
Zeit vermißt. Da um dieſelbe Zeit in jener Ge- 
gend von einem Fiſcher Hülferufe gehört wurden, 
iſt wohl anzunehmen, daß Wobbermin beim Be— 
ſteigen des Dampfers verunglückt und ertrun⸗ 
ken iſt 

— Laut Telegramm an Mattfeldt u. Srie- 
derichs in Stettin iſt der Poſtdampfer „Salier“ 
vom Norddeutſchen Lloyd, der am 20. April 
von Bremen abgegangen war, am 3 Mat, 6 
Uhr Morgens, wohlbehalten in Newyork ange- 
kommen. 

— Die Arbeiter bei der Kanaliſation ſtießen 
geſtern an der Ecke der Papen- und Breiteſtraße 
auf einen koloſſalen, ovalen Steinblock; derſeibe, 
welcher eine Länge von ca. 3 Meter und 1½ 
Meter Durchmeſſer hat, wurde geſtern vollſtändig 
freigelegt, doch dürfte die Hinausſchaffung befiel- 
ben heute noch große Mühe verurſachen. 

— Vor dem Landgericht in Stargard kommt 
heute die Anklage gegen den früheren Gefangen 
wärter, ſpäteren Direktor der Fettwaaren Fabrik 
Spiegelberg wegen Betrugs zur Verhand- 
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. — kammer des hieſigen Landgerichts freigeſprochen 
Be Provinzielles worden, die königl. Staatsanwaltſchaft hatte je- 


doch gegen dieſes Erkenntniß Berufung eingelegt 
und wurde die Sache vom Reichsgericht zur noch- 
maligen Verhandlung an das Landgericht zu Star- 
gard verwieſen. 


Mi Stettin, 5. Mai. Bis zum Jahre 1879 
beſtand zwiſchen der Domaine zu Saatzig und der 
Landgemeinde daſelbſt ein Uebereinkommen, wonach 
bei Feuersbrünſten die erſtere das Geſpann zum 
Transporte der Spritze, die Bauern der letzteren 
die Geſpanne zum Transporte von 3 Waſſerwagen 
fſtellten. Anfangs 1880 fand zwiſchen Domaine 
und Gemeinde ein weiteres Abkommen dahin ſtatt, 
daß in Zukunft die Gemeinde die Geſpanne für 
die Spritze und die Waſſerwagen ſtellen ſolle. Da 
der 8 9 der Feuer-Löſch Ordnung für das platte 
Land der Provinz Pommern vom 24. Januar 
1877 feſtſetzt, daß ſämmtliche geſpannhaltende Ein- 
wohner die Verpflichtung haben, bei ausgebroche⸗ 
nem Feuer die Spritzen und Waſſerwagen zur 
Brandſtelle zu ſchaffen, und die Reihenfelge für 
die Geſtellung ein für allemal vom Gemeindevor— 
ſteher feſtgeſetzt und zur Kenntniß der Betheiligten 
gebracht werden ſoll, beſchloß die Gemeinde Saapig 
am 20. Januar 1880, daß in Zukunft die Bauern 
die Geſpanne für die Spritze, die Büdner die Ge— 
ſpanne für die drei Waſſerwagen zu ſtellen haben. 
Geegen dieſen Beſchluß wurden die Büdner am 26. 
April pr. beim Gemeindevorſteher vorſtellig, mit der 
Behauptung, aß allein die Bauern bei FJeuersbrün⸗ 
zu Spanndienſten verpflichtet ſeien, wurden jedoch 
hiermit zurückgewieſen, und ſtellten daher Klage 
gegen den Gemeinde-Vorſteher auf Anerkennung 
ihrer Befreiung von den fraglichen Spanndienſten 
an und begründeten dieſelbe damit, daß nach dem 
Reezeſſe vom Jahre 1806 die Bauern nur allein erſten Worte des kaiſerlichen Märtyrers nach dem 
zu Spanndienſten bei Feuersbrünſten verpflichtet Attentat bekundeten feine Sorge um den Thron- 
eien. Der Kreis-Ausſchuß wies die Klage auf folger. „Iſt der Thronfolger am Leben!“ fragte 
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Vermtſchtes. 

Breslau, 1. Mal. Hier wurde am 
Sonnabend, wie es heißt, auf Selbſtdenun⸗ 
ziation, ein angeſehenes Mitglied der dortigen 
Kaufmannſchaft wegen Ausgabe gefälſchter Wechſel 
verhaftet. Der Fall erregt in Breslau das größte 
Aufſehen, weil der Betreffende in geſellſchaftlichen 
Kreiſen eine hervorragende Rolle ſpielte und all- 
gemein als höchſt ſolide und gut fituirt galt. Un- 
ter Anderem gehörte er dem Vorſtande der Stadt— 
verordneten-Verſammlung au, war ſtellvertretender 
Handelsrichter und hatte noch andere Ehrenämter 
inne. Der Konkurs iſt bereits eröffnet worden; 
als Betheiligte werden außer der Reiche bank und 
der ſtädtiſchen Bank der Vorſchuß verein, der ſchle⸗ 
ſiſche Bankverein, die Diskontobank Friedenthal 
und die Wechslerbank genannt. Die Höhe der 
Paſſiva wird gerüchtweiſe auf 270,000 Mark an- 
gegeben. Der Betreffende war mit einem Berli— 
ner Hauſe derſelben Branche, Leder, eng litrt; ob 
dieſes ebenfalls engagirt iſt, iſt bis zur Stunde 
nicht bekannt. 

— Der Ruſſiſche „Regierungsanzeiger“ bringt 
eine hochintereſſante authenttſche Darſtellung der 
letzten Lebensſtunde des ermordeten Zaren. Die 
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Derſelbe war bekanntlich von der Straf- 


gailten Junker. Darauf verſuchte der Kaiſer das 
Zeichen des Kreuzes zu machen, wozu aber die 
Krafte nicht mehr hinreichten. Sodann fragte der 
Großfürſt Michael ſeinen ſterbenden Bruder, ob er 
noch höre? „Ich höre,“ antwortete der Kaiſer 
mit matter Stimme. Als ferner der Großfürſt 
fragte, wie der Kalſer ſich fühle, ſagte er: „Schnel⸗ 
ler nach Hauſe, ſchneller nach Haufe." Auch ver- 
nahm er deutlich, daß der Stabs-Hauptmann No- 
wikow vorſchlug, ihn in das nächſte Haus zu brin⸗ 
gen, denn er ſagte: „Bringt mich ins Palais, 
dort ſterben!“ Als der Zar ſchon auf dem Schlit⸗ 
ten Dworſchitzly's lag, verlangte er, man ſolle ihn 
mit einem Tuche bedecken, ein Befehl, welchen er 
zweimal ausſprach. Darauf ſetzte ihm der Lieute⸗ 
nant Graf Hen 'rikow ſeine eigene Feldmütze auf 


und der Quartiermeiſter der 8. Flotten -Equtpage, 


Kuryſchef, bedeckte mit einem Taſchentuch das 
Haupt ſeines kalſerlichen Herrn; Stabs- Hauptmann 
Küſter nahm ſeinen Mantel und legte ihn auf die 
verſtümmelten Füße des Sterbenden. Noch fragte 
er den Rittmeiſter des Zuges, Kulebiakin, indem 
er bemerkte, daß er blutete: „Biſt Du auch 
verwundet!“ Sein letztes Wort, die Antwort, 
welche er dem Soldaten Prokudin (von der Leib- 
garde zu Pferde) gab, der ihn im Schlitten un- 
terſtützte und ihn fragte: „Ew. Majeſtät, Vater 
der Rechtgläubigen, wie fühlen Sie ſich?“ war: 
„Ein wenig!“ Nachher hatten die Kräfte den 
Monarchen verlaſſen. Der Leibarzt Botkin er- 
klärte, daß keine Hoffnung vorhanden ſei, um das 
Leben des Zaren zu erhalten, der Hof Obergeiſtliche 
Roſhideſtwensky reichte ihm das Abendmahl und 
um drei Uhr fünfundzwanzig Minuten war der 
Katſer zu einem beſſern Leben eingegangen 

— Die Partſer „Eſtafette“ vom 26. April 
enthält folgenden für Deutſchland ungemein wohl- 
wollend gehaltenen Artikel: „Bei unſeren deutſchen 
Nachbarn, welche ſich fo gern mit den Vorgängen 
bei uns und gar nicht mit dem, was bei ihnen 
paſſirt, beſchäftigen, tft nicht Alles roſtg. Hier el 
der ernſthafteſte Zwiſchenfall erwähnt, deſſen Schil⸗ 
derung wir in der „Patrie“ finden. In Trier 
unterhielten ſich zwei Unteroffiziere vor mehreren 
Soldaten über die Ermordung des Kaiſers von 
Rußland. Der Eine von ihnen ſagte: Die Ni- 
hiltſten haben ihre Sache gut gemacht ꝛc. ꝛc. (Die 
angebliche Antwort des zweiten Unteroffiziers wie⸗ 
derzugeben iſt unmöglich, da ſie eine Majeſtäts 
beleidigung enthält. D. R.) Ein Offizier, wel⸗ 
cher dieſes verbrecheriſche und gehäffige Geſpräch 
hörte, ſtürzte in die Mitte der Gruppe und befahl 
den Soldaten, die beiden Unteroffiziere zu arreti- 
ven. Keine Hand rührte ſich. Darauf ſprang der 
Offizier dem einen Unteroffizier an die Kehle und 
verſuchte denſelben vergeblich fortzuziehen. Man 
ſtieß ibn, man entriß ihm den Feſtgehaltenen und 
verſetzte ihm einen wuchtigen Säbelhieb über 
Kopf, den er zum Theil mit dem Arm pariren 
konnte. Der Offizier war gezwungen, ſich zurück⸗ 
zuziehen, aber er kehrte bald mit Verſtarkung zurück 
und ließ die beiden Unteroffiziere arretiren. Was 
aus dieſer ernſthaften Sache geworden, die an- 
zeigt, welche Verwüſtungen die ſozialdemokratiſchen 
Ideen in der deutſchen Armee ſchon angerichtet 
haben? Man wird ohne Zweifel auf Befehl foit- 
fahren zu ſchweigen und ſogar vermeiden, über das 
kommende Urtheil zu ſprechen. Aber das kümmert 
uns wenig; die Thatſache iſt uns bekannt und wir 
bemächtigen uns ihrer, um der deutſchen Preſſe, 
deren plumpe Späße und leidenſchaftliche wie bös 
willige Kritiken uns nicht aufregen können, ins 
Gedachtniß zu rufen, daß ſie gut thun würde, ein 
wenig über das Gleichniß vom Splitter und Bal- 
fen nachzudenken.“ Dazu bemerkt die „Magdeb. 
Ztg.“: Und was liegt thatſächlich dieſer ganzen 
Schauergeſchichte zu Grunde? Man kann nicht 
ſagen nichts, aber ein Vorgang, der ſich zu dem 
Bericht der Pariſer Blätter genau ſo verhält, wie 
die Mücke zum Elephanten. An Königs Geburts⸗ 
tag hat ein ſinnlos betrunkener Hufaren-Unteroffi- 
zier ſpät in der Nacht dem Befehl eines Lieute⸗ 
nants, ſich auf's Ohr zu legen, nicht Folge gelei- 
ſtet und ſich ſchließlich ſo weit vergeſſen, daß er 
ten Säbel gegen feinen Vorgeſetzten züdte und 
dieſen leicht am Arm verletzte; ſelbſiredend traf 
den Verbrecher die Schwere der Krlegsartikel. Aber 
dieſer beklagenswerthe Vorgang hat mit ſozial⸗ 
demokratiſchen Ideen, mit den Nihiliſten und dem 
Zarenmord auch nicht das Gerlngſte zu thun. 

— Die ganze erſchreckende Möglichkeit, daß 
ein Scheintodter begraben werden kann, tritt wie- 
der beim Leſen nachfolgender Meldung vor Augen 
Von durchaus zuverlaſſiger Seite wird nämlich 
dem „Spremberger Anzeiger“ nachfolgende verbürgte 
Mittheilung gemacht. In Sandow, der Vorſtadt 
von Cottbus, ſtarb am Gründonnerſtag eine männ- 
liche Perſon, und die Angehörigen hatten die Ab- 
ſicht, das Begräbniß am erſten Fetertag ſtattfinden 
zu laſſen; die ohnehin ſchon viel in Anſpruch ge- 
nommene Geiſtlichkeit beſtimmte die Leidtragenden 
aber dazu, die Beerdigung erſt auf den zweiten 
Feiertag anzuſetzen. In der Nacht zum zweiten 
Feiertag jedoch iſt der Todtgeglaubte wieder zum 
Leben erwacht. 

— In der engliſchen Geſellſchaft erregt eine 
Skandalgeſchichte großes Aufſehen. Ein junger 
Mann, der kaum das zwanzigſte Jahr überſchrit⸗ 
ten, iſt mit der Frau eines Landedelmanns durch⸗ 
gegangen. Ob er ſie oder ſie ihn entführt hat, 
bleibt dah ingeſtellt. Die Thatſache iſt kein Ge⸗ 
heimniß, und da die Namen von der Preſſe ge⸗ 
bracht werden, ſo ſteht einer Wiedergabe derſelben 
nichts im Wege. Der junge Lord iſt keine ge⸗ 
tingere Perſon als Lord Strewsbury, der erſte 
Earl of England und Erbſeneſchall don Irland, 
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Entführte die Frau des Herrn Miller 
Mundy zu Shipley in Derbyſhire. Sie war mit * 
ihrem Gatten ſeit acht Jahren verheirathet und 
hat eine reizende kleine Tochter. Das Pärchen 
entfloh Ende voriger Woche nach Straßburg, die 
Dame unter Zurücklaſſung eines Briefes an ihren 
Gemahl und eines andern an eine Freundin. Die 
Verwandten der entführten Frau verfolgten das 
Paar, und einer derſelben ſoll dem jungen Earl 
eine tüchtige Tracht Schläge gegeben haben. 
Sämmtliche Theilnehmer an dieſem Familiendrama 
ſollen jetzt nach England zurückgekehrt ſein. Die 
Frau iſt eine berühmte Schönheit. 

— Einen guten Fang haben die Sicherheits⸗ 
behörden in Bologna gemacht. Es gelang ihnen 
nach langen fruchtloſen Bemühungen endlich in 
einem Keller die geheime Druckerei des Komitees 
der „revolutionären Liga“ („Lega revoluzio- 

nariac) zu entdecken. Es wurden bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, außer der Druckerpreſſe und den betref⸗ 
fenden Reguifiten, intereſſante Papiere und auch 
feben eiſerne Bomben, von denen vier bereits ex⸗ 
ploſtons bereit hergerichtet waren, mit Beſchlag be⸗ 
legt. Ein gewiſſer Bollt, welcher Mitglied des 
Komitee der Liga ſein ſoll und Internattonaliſt iſt, 
wurde in Haft genommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 4. Mai. Die „Agence Ruſſe“ 
meldet ebenfalls, daß die Pforte die von den Mäch⸗ 
ten in deren letzten Note vorgeſchlagene Löfung 
der griechtſchen Frage einfach angenommen habe; 
eine dem entſprechende Konvention werde an die 
Stelle des von der Berliner Konferenz unterzeich⸗ 
neten Aktes treten. Dieſelbe „Agence“ ſagt, die 
Pourparlers der Regierungen über die Verfolgung 
politiſcher Mordanſchläge dauerten fort und jet 
Hoffnung vorhanden, daß man zu dem gewünſch⸗ 
ten Reſultate gelange. Die von auswärtigen Blät⸗ 
tern über Aenderungen in dem Perſonal der rujfi- 
ſchen Botſchaften und des Miniſteriums des Aus- 
wärtigen verbreiteten Gerüchte entbehrten jeder Be⸗ 
gründung. 

Der außerordentliche Botſchaſter der Pforte, 
Reuf Paſcha, trifft heute hier ein. 

Riga, 4 Mai. Das erſte Schiff in dieſem 
Jahre — der engliſche Dampfer „Dalton“, von 
Swinemünde kommend — iſt hier eingetroffen. 
Der Kapttan berichtet, er habe 1½ deutſche Mel⸗ 
len weſtwärts von Domesnees noch Eis angetrof- 
fen, das ſich bis Domesnees erſtreckt habe; das 
Els ſei jedoch nicht ſehr ſtark und könne durch 
kräftige Dampfer forclrt werden. Der Rigaer 
Meerbuſen iſt eisfrei. 

Bukareſt, 4. Mai. Das „Amtsblatt“ ver- 
öffentlicht des Programm für die Krönungsfeier. 
Tieſelbe beginnt am 22. Mal und dauert 3 Tage. 
Die Beyödın ſowie die Truppen ’ 
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Delegationen vertreten fein. 
diplomatiſchen Korps haben Einladungen erhalten. 
Die Krone wird von den Präſidenten der beiden 
Kammern, nachdem ſie von beiden Metropoliten 
geweiht iſt, dem Könige übergeben. Die Krö⸗ 
nungsakte wird von beiden Metropoliten, den Prä- 
ſidenten der beiden Kammern, den Miniſtern, den 
Präſidenten des Kaſſationshofes und zuletzt von 
dem Könige und der Königin unterzeichnet. Nach 
der Unterzeichnung der Krönungsakte begiebt ſich 
der Krönungszug von der Metropole nach dem kö 
niglichen Palais, woſelbſt die Huldigung ſtattfin⸗ 
det. Am Abend wird die Stadt feſtlich illumintrt 
ſein Am 23. Mai findet der feierliche Aufzug 
von Korporationen, Bewohnern der Dobrudſcha, 
Studenten, Mitgliedern der fremden Kolonien ſtatt. 
Am 24. Mat wird der König die Parade über | 
die Armee abhalten. 

Paris, 3. Mai. Die Kommiſſion der Münz⸗ 
Konferenz trat heute unter dem Vorſitze Vrolik's 
zuſammen. 17 Delegirte waren anweſend, dar- 
unter der engliſche Delegirte Trednautle. Nach 
dreiſtündiger Berathung nahm die Kommiſſton den 
von den niederländiſchen Delegirten ausgearbeite⸗ 
ten vorläufigen Entwurf für die zu behandelnden 
Fragen an. Man kam überein, daß auch die bel⸗ 
den anderen von Cernuſchl und Dona Horton vor- 
bereiteten Entwürfe der Konferenz als Baſis für 
die Berathung der Münzfragen vom wiſſenſchaft⸗ \ 
lichen Standpunkte aus vorgelegt werden ſollen. 
Die Kommijfion beauftragte den Präſidenten Bro- 
lik mit der Abfaſſung des Berichts und ſprach den 
Wunſch aus, daß die nächſte Verſammlung der 
Konferenz ſobald als möglich ſtattfinden möge. 

Paris, 4. Mai. (B. T.) Belm Wieder⸗ 
aufbau des Magasin au printemps ſtürzte ein 
rieſiger Balken herab, zertrümmerte einen Mieths⸗ 
wagen, tödtete zwei Beamte der Eskomptebank und 
verwundete drei andere Perſonen. 

Konſtautinopel, 3. Mal. Zum Mitglied 
der Kommiſſton für den Abſchluß der Grenzkon⸗ 
vention mit Griechenland iſt nicht Ghazt Osman Kt 
Paſcha, ſondenn Ghazi Mukhtar Paſcha ernannt 3 
worden. 

Athen, 4. Mai. Der Präſident der Natto- 
nalliga, Frearitis, welcher bei dem jüngft ſtattge⸗ 
habten Meeting eine ſehr heftige Rede hielt, iſt 
ſeines Amtes als Profeſſor an der Univerfität ent- 
hoben worden. 

London, 4. Mai. Der Premier Gladſtone 
iſt von einem leichten Unwohlſein befallen. 

Dublin, 3. Mal. Dem Vernehmen nach 
wird nächſten Sonntag unter dem Vorſitz des Erz⸗ 
biſchofs Croke von Caſhel ein großes Meeting der 
Wahler von Tipperary ſtattfinden, um gegen die 
Verhaftung Dillon's Proteſt einzulegen. Parnell 
und andere Häupter der Liga würden, wie es heißt, 
an dem Meeting theilnehmen. 


